
 Atypical«, »The A-Word«, »The 
Good Doctor«, »Die Brücke«. 
»Ella Schön«, »Birnenkuchen mit 
Lavendel«, »Please Stand By«. In 
den vergangenen Jahren dienten 

Autisten vor allem als schräge, aber eindimen-
sionale Figuren in Film und Fernsehen. Sie 
lieferten den Zuschauern ein bisschen Grusel 
vor dem Fremden, ein bisschen Kopfschütteln, 
ein bisschen Lachen über diese seltsamen Ty-
pen, die ganz normales Miteinander einfach 
nicht auf die Reihe bekommen, und ein biss-
chen Mitleid. Das eigene Leben ist doch gar 
nicht so schlecht. Man könnte auch Autist sein 
und keine drei normalen Worte mit anderen 
reden können oder sich am Ende gar damit 
schwertun, eine Partnerschaft zu finden. Also, 
noch schwerer. 

Doch da ist auch die andere Seite, die »Au-
tismus« zur beliebten Metapher gemacht hat, 
wenn eigentlich die Rede von Egoismus ist, von 
Kaltherzigkeit, rücksichtslosem Verhalten oder 
Ignoranz. Man weiß doch ganz genau, wie die 
so sind. Abnormal nämlich. Nicht ganz richtig 
im Kopf. Asozial. Nicht selten ist Autismus – 
und sind damit auch Autisten – vor allem eines: 
eine Projektionsfläche. Alles, was an der gesell-
schaftlichen und kulturellen Entwicklung 
schlecht ist, all das ist Autismus oder löst Au-
tismus aus, bis am Ende die völlig autistische 
Gesellschaft droht. 

Wer sich abseits sozialer Normen gestellt 
hat, musste schon immer mit Abneigung rech-
nen, manchmal auch mit als Gegenwehr emp-
fundenem Angriff und Hass. Autisten entziehen 
sich diesen Normen. Sie weigern sich, sich an 
die Spielregeln zu halten, und da die bisherige 
Behandlungsmethode so aussah, Autisten nur 
lange genug zu traumatisieren, bis sie auf Spur 
gebracht sind, liefert das vielen den scheinbaren 
Beweis, Autisten könnten ja, wenn sie nur woll-
ten. Und so stehen die, die immer noch draußen 
stehen, wohl freiwillig dort. 

Selten wurde das Brechen dieser oft un-
ausgesprochenen Normen mit so viel Hass, Hä-
me und herablassendem Mitleid bedacht wie 
nun, seit Greta Thunbergs Fridays-for-Future-

Bewegung in Deutschland angekommen ist. 
Seitdem hat die Nation der Fußballtrainer über 
Nacht Expertise auf einem ganz neuen Gebiet 
hinzugewonnen. Sie mutierten zu Autismus-
Verstehern, Autismus-Erklärern und Autismus-
Bescheidwissern. Die Bandbreite der Reaktio-
nen reicht dabei von Infantilisierung und vorge-
schobener Besorgnis bis hin zu hasserfüllten 
Versuchen, Thunberg Verstand und Zurech-
nungsfähigkeit komplett abzusprechen. 

»Ein so krankes Kind«
Es lohnt, sich kurz in Erinnerung zu rufen, wer 
Greta Thunberg ist: eine junge Frau, die Anfang 
des Jahres 16 Jahre alt wurde und die in diesem 
Sommer die schwedische Schulpflicht erfüllt 
hat. Eine Person also, von der man nun erwarten 
würde, dass sie weitreichende Entscheidungen 
über ihre Zukunft trifft: dass sie sich entweder 
für den Besuch einer höheren Schule oder für 
einen Beruf entscheidet. In den USA dürfen 
16jährige ein Kraftfahrzeug führen, Frankreich 
bittet sie zu einem vierwöchigen gesellschaftli-
chen Pflichtdienst. Eine falsche Entscheidung 
für den weiteren schulischen oder beruflichen 
Weg in diesem Alter kann spätere Chancen ver-
bauen. Kurz: 16jährige tragen Verantwortung. 
Wenn noch nicht für andere, dann zumindest 
für sich selbst. 

Dessenungeachtet schrieb die FDP-Politi-
kerin Ann-Kristin Spindler in einem inzwischen 
gelöschten Tweet: »Warum man ein so krankes 
Kind (Asperger-Syndrom) dieser Medienver-
marktung aussetzt und der Jugendschutz da 
nicht eingreift.« Das Muster ist bekannt. Wenn 
ein Behinderter mitauftreten soll, um Projekte 
für Menschen mit Behinderungen öffentlich 
vorzustellen, lautet die Anmoderation üblicher-
weise etwa: »Herr Maier, Frau Müller und 
Klaus«, auch wenn der behinderte Klaus die 18 
bereits sichtlich hinter sich gelassen hat. Au-
tismus macht aus einer jungen Frau an der 
Schwelle zum Erwachsensein für Spindler ein 
schutzbedürftiges krankes Kind. 

Keine Rede ist aber von Jugendschutz, so-
lange es nicht eine von denen schafft, interna-
tional Gehör zu finden. Dabei ist das Miss-

brauchs- und Misshandlungsrisiko für Kinder 
und Erwachsene in Sondersystemen für Men-
schen mit Behinderungen riesig. Nur wenige 
und besonders extreme Fälle, wie systemati-
sches Quälen autistischer Schutzbefohlener in 
einer Einrichtung in Düsseldorf, kommen 
überhaupt ans Licht. Davon führt wieder nur 
ein Bruchteil zu einer Verurteilung vor Gericht. 
Die Gesellschaft nimmt diese Zustände bil-
ligend in Kauf. Hauptsache, jemand anderes 
und nicht sie selbst kümmert sich um »solche 
Leute«. 

Andere stimmen in die scheinbare Besorg-
nis um Greta Thunberg ein. »Ein Fall fürs Ju-
gendamt?«, fragt der Jurist Joachim Steinhöfel, 
Cheerleader der Rechtspopulisten. Der Twitterer 
Christian T. stellt Autismus als ähnlich betreu-
ungsintensiv wie eine schwere Erkrankung mit 
Rund-um-die-Uhr-Beatmungsbedarf dar: »Ich 
hoffe doch sehr, dass die sie ausnutzenden NGO 
für ausreichende medizinische Betreuung sor-
gen – ansonsten wäre das krasser Kindesmiss-
brauch! Wer finanziert das?« Wieviel medizini-
sche Betreuung ein durchschnittlicher Autist 
im Alltag tatsächlich braucht, ist schnell zu-
sammengefasst: gar keine.

 
»Haloperidol würde ihr sicher helfen«
Was man mit Greta Thunbergs Aussagen auch 
machen könnte, wenn sie einem nicht in den 
Kram passen – nämlich ignorieren –, ist für 
erstaunlich viele keine Option. Statt dessen 
sehen sie es als persönlichen Affront, dass sie 
überhaupt Gehör findet, und investieren er-
staunlich viel Zeit und Energie in die »Beweis-
führung«, dass diese Frau eigentlich nicht zu-
rechnungsfähig sei. 

Für den Twitterer Frank K. sind die Aus-
sagen internationaler Klimaexperten, die Thun-
berg nur wiedergibt, daher das Anzeichen für 
eine Angststörung, und wie jeder gute Medizin-
laie hat er auch gleich eine Behandlungsidee: 
»Haloperidol würde ihr gegen die Angstzu-
stände sicher helfen«, und »die Angstpsychosen 
sind kein Spaß für sie, das sollte behandelt wer-
den«. Für ihn und andere Küchenpsychologen 
ist eine Psychose eine direkte Folge autistischer 
Spezialinteressen, die dazu führen, dass »sie 
sich an einem Thema festbeißt und sich hin-
einsteigert«. Den Spin, dass das Thema dadurch 
ganz magisch an Inhalt und Relevanz verliert, 
nimmt auch Steinhöfel gerne auf: »ein 16jäh-
riges Mädchen, altklug und verhaltensgestört, 
von Untergangsphantasien verfolgt und von der 
Idee besessen, die Welt retten zu müssen«. 

Diese Roboter
Für alle, die immer noch nicht davon überzeugt 
sind, dass man die »Silikonpuppe« (der fran-
zösische Philosoph Michel Onfray über Thun-
berg) nicht ernst nehmen müsse, werden dann 
alle Vorurteile der letzten 50 Jahre aufgewärmt, 
wie Autisten so sind. So fordert Heike G. auf 
Twitter, man solle endlich »aufhören, ernsthaft 
ernst zu nehmen, was sie so alles von sich gibt 
in Ihrem (sic) Denktunnel«, denn: »Ich bin eine 
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Ohne Gefühl
Seit Greta Thunbergs Fridays-for-Future-
Bewegung in Deutschland angekommen 
ist, hat die Nation der Fußballtrainer 
über Nacht offenbar Expertise auf einem 
ganz neuen Gebiet hinzugewonnen: 
dem Autismus. Von Mela Eckenfels
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Fachfrau. Autismus behindert das Denken nicht, 
aber da es Autisten an emotionaler Intelligenz 
fehlt, ist Ihr (sic) Denken sehr abstrakt, nicht 
an Gefühle gekoppelt!«

Rainer Hank stößt in der »FAZ« ins glei-
che Horn wie die aufgebrachten Twitterer: »Das 
Fanatische an Greta ist ja gerade das Nichtem-
pathische und Anti-Charismatische ihrer Er-
scheinung. Wie viele Autisten handelt sie hoch-
moralisch, obwohl oder womöglich gerade weil 
ihr die Gabe der Einfühlung in andere abgeht.« 
In der »Welt« versichert Thomas Schmid: »Die 
junge Schwedin ist zwar stur, aber durch ihre 
Asperger-Erkrankung weitgehend frei von 
Empathie«, und für »Cicero« bläst Burkhard 
Voß den Staub von jahrzehntealten Psychia-
trieschinken und behauptet: »Wer Menschen in 
einer freien Gesellschaft benutzen will, muss 
ihre Gefühle ansprechen, ihre Emotionen wek-
ken, sie mitreißen. Aufgrund ihrer speziellen 
Symptomatik ist dies Greta Thunberg nicht 
möglich.«

Kenntnisse über die Forschung der letzten 
zehn Jahre, die zum Beispiel zu dem Ergebnis 
kam, dass Autisten eben nicht emotionslos sind, 
sondern oft sogar besonders starke Emotionen 

haben, würden das Narrativ von Greta Thun-
bergs Unzurechnungsfähigkeit nur stören. Wie 
auch jede weitere Studie, etwa über das Double-
Empathy-Problem, das besagt, dass nicht nur 
Autisten die Emotionen von Nichtautisten oft 
nicht lesen können, sondern auch umgekehrt 
Nichtautisten die Emotionen von Autisten 
oftmals nicht einmal wahrnehmen (während 
Autisten untereinander sehr gut erkennen 
können, wie sich der andere gerade fühlt). Oder 
jene Studie, bei denen Autisten – »entgegen der 
Erwartung« – sogar bestimmte soziale Signale 
besser wahrnehmen als die nichtautistischen 
Kontrollgruppen. 

Unfriendly Fire
Angriffe auf ihre Zurechnungsfähigkeit muss 
Thunberg aber nicht ausschließlich aus dem 
bürgerlich-konservativen und rechtspopulisti-
schen Lager einstecken, sondern auch aus einer 
eher unerwarteten Ecke: von ihrer Mutter. Die 
zerrt in dem Buch Szenen aus dem Herzen nicht 
nur jedes intime Detail der Behinderung ihrer 
Tochter ans Licht der Öffentlichkeit, sie be-
schreibt den Antrieb ihrer Tochter auch mit den 
Worten »Greta gehört zu den wenigen, die un-

sere Kohlendioxide mit bloßem Auge erkennen 
können« und rückt sie damit endgültig in den 
Bereich der Wahnvorstellungen. Eine bittere 
Lektion, die viele Menschen mit Behinderungen 
sehr früh lernen mussten: dass ihre Eltern oft-
mals ihre größten Feinde sind. 

Immerhin berichteten die meisten Medien 
positiv oder neutral über Greta Thunbergs Au-
tismus und nutzen die Gelegenheit, um – mehr 
oder weniger gelungen – über Autismus aufzu-
klären. Vor zehn Jahren hätte das noch anders 
ausgesehen. 			         l

Greta Thunberg: Ich will, dass ihr in Panik geratet! Meine 
Reden zum Klimaschutz. Aus dem Englischen von Ulrike 
Bischoff. Fischer, Frankfurt a. M. 2019, 64 Seiten, 7 Euro

Greta und Svante Thunberg / Malena und Beata Ernman: Sze-
nen aus dem Herzen. Unser Leben für das Klima. Aus dem 
Schwedischen von Ulla Ackermann, Stefan Pluschkat, Gesa 
Kunter. Fischer, Frankfurt a. M. 2019, 256 Seiten, 18 Euro

Mela Eckenfels ist freie Autorin und Jour- 
nalistin, auf ihrem Blog »mela.geekgirls.de« 
berichtet sie über das Leben mit Autismus, 
ADHS und über die Quacksalber, die mit 
Autismus Kasse zu machen versuchen
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